
 

Jede und jeder, die und der schon ein-
mal in einem Jugendlager war oder an 
einer mehrtägigen Wanderung teilge-
nommen hat, kennt dies: Abends, 
wenn allmählich Ruhe einkehrt und 
man in einer Berghütte am Kamin oder 
auf dem Zeltplatz am Lagerfeuer sitzt, 
kommt oft eine Situation auf, in der 
Platz ist für sehr tiefgehende Gesprä-
che. Es ist wohl diese Atmosphäre der 
Dunkelheit und der Stille, die den 
Raum schafft. 

Eine ähnliche Situation finden wir im 
heutigen Evangelium. Nikodemus ist 
ein jüdischer Pharisäer, von denen an-
scheinend einige sehr an Jesus inte-
ressiert waren und ihm nicht feindlich 
gegenüberstanden. Er sucht ihn eines 
Abends auf, um mit Jesus in eine tief-
gehende Diskussion einzusteigen. 

Ob das Setting der Situation wirklich 
so war oder nicht, spielt eine unterge-
ordnete Rolle. Wir können jedoch da-
von ausgehen, dass der Evangelist mit 
dieser Beschreibung der nächtlichen 
Situation eine besondere Botschaft 
verband. 

Diese Begegnung zwischen Ni-
kodemus und Jesus ist nicht einfach 
ein geselliger Anlass, ein netter Abend 
bei einem Glas Wein. Wir hören, wie 
Jesus Nikodemus einführt in das Ge-
heimnis seines göttlichen Heilswir-
kens. Jesus zeigt ihm seinen Gott und 
kann daraufsetzen, dass die Atmo-
sphäre der Situation dabei wirkt. 

Wir entdecken: Nikodemus hört ein-
fach zu. Und was Jesus dann zu ihm 
sagt, hat etwas Eigenartiges an sich: 
Mitten in der Dunkelheit der Nacht 
spricht Jesus vom Licht, das die Men-
schen suchen sollen, an dem sie sich 
ausrichten sollen.  

Diese Worte Jesu sind für Ni-
kodemus, den frommen Synagogen-
gelehrten, eine Herausforderung. 
Denn: Er sitzt ja – ganz wörtlich – mit 
Jesus im Dunkeln. Er hört die Worte 
Jesu und scheint diesen Worten zu 
glauben, sonst hätte er Jesus vermut-
lich umgehend verlassen. Aber Jesus 
lässt ihn auf seiner Gottsuche auch ein 
gutes Stück allein. 
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Er gibt ihm Ideen mit, die Nikodemus 
zum Licht der Welt führen. Aber wie er 
hinkommt, muss er selber zusehen. 
Dabei hören wir dann aber nicht, dass 
Nikodemus sich überfordert fühlt und 
gar aufbegehrt. Anscheinend gelingt 
das Vorgehen Jesu. Nikodemus lässt 
sich auf das Experiment ein, er lässt 
sich beschenken, offen und vorurteils-
frei. 

Das lässt aufhorchen: Der Glaube 
mit den vielen Aspekten, die ihn 
manchmal doch schwierig und an-
spruchsvoll machen, kann anschei-
nend überzeugend vermittelt werden, 
wenn die Beziehung zwischen Zeuge 
und Empfänger, Zeugin und Empfän-
gerin stimmt und Raum und Zeit gut 
sind. 

Dann gilt auch wohl der Umkehr-
schluss: Wenn Menschen, die die Bot-
schaft Jesu verkünden wollen, sich zu 
ihrer Umwelt in keiner Beziehung hal-
ten können, ist ihr Tun für die Katz, da 
können sie noch so rechtgläubig sein. 
Wenn Glaubensverkündigung in ei-
nem Klima von Streit, Neid und Miss-
gunst geschieht, dann kann die Bot-
schaft noch so wahr sein: Niemand 
wird sie hören wollen. Das gilt für uns 
hier in … und in Uganda, in Kambod-
scha und in Kerala. 

Immer wieder hören wir Stimmen, 
die von einer Verdunstung des Glau-
bens sprechen, die mit der scheinba-
ren Gottlosigkeit dieser Welt hart ins 
Gericht gehen. Jesus und Nikodemus 
weisen durch ihr Miteinander darauf 
hin, dass es vielleicht gar nicht so sehr 
um fehlenden Glauben geht, sondern 
vielmehr um eine mangelhafte Kom-
munikation, eine Kommunikation der 
Botschaft.  

Nur woran soll der Glaubende sich 
ausrichten? Die Juden hatten auf ih-
rem Weg durch die Wüste das Zeichen 
der Schlange des Mose. Nikodemus 
findet im Gottessohn das Licht der 
Welt, das seine Dunkelheiten erleuch-
tet. 

Und wir in unserer Zeit? Woran kön-
nen sich Suchende heute ausrichten? 
Ob die Botschaft Jesu vom Heil auch 
heute noch an die Ohren der Men-
schen dringt, kommt sehr darauf an, 
ob wir es schaffen, eine Atmosphäre 
des Heils und heilender Beziehungen 
zu gestalten. Anbieten, nicht aufzwin-
gen: Das war auch die feine Art Jesu. 

So arbeitet etwa Schwester Dona-
tella Garreffa. Sie ist Mitglied im Orden 
der Schwestern der Nächstenliebe 
und Leiterin einer Schule im Libanon. 
Außerdem unterhalten die Schwestern 
ein Beratungszentrum. Sie sind ein-
fach da und bieten ihre Dienste an 
durch Ausbildung und Förderung von 
Kindern. 

Oder Sanu Naga Danwar aus Nepal. 
Zahlreiche Regionen des Landes sind 
durch eine Serie schwerer Erdbeben 
stark geschädigt worden. Noch heute 
kämpft das Land mit dessen Folgen. 
Vor allem diejenigen, die nicht nach-
haltig von der Nothilfe profitieren konn-
ten. 81 Prozent der Menschen in Ne-
pal sind Hindus, Christen bilden mit 
1,4 Prozent der Bevölkerung eine Min-
derheit (Stand: 07/2021). Das katholi-
sche Hilfswerk missio ermöglicht eine 
Grundversorgung von Betroffenen so-
wie den Wiederaufbau ihrer Häuser. 
Sanu Naga Danwar setzt sich ein in 
der Hilfe für Frauen, die wegen der ge-
sellschaftlichen Folgen der Erdbeben 
von Menschenhandel und Prostitution 
bedroht sind. 



Beispiele für das Erleben von Licht, 
das in die Welt kommt, manchmal in 
die Dunkelheit erlebter Nacht. Solch 
ein Engagement schafft eine Offenheit 
und eine Gelassenheit, die uns opti-
mistisch immer wieder neu Ni-
kodemus-Stunden vor Augen führen. 
In der Dunkelheit durch Hören, Zulas-
sen und Anpacken Lichter anzünden, 
weltweit und nah.  

Rolf-Peter Cremer 
Dompropst Aachen 
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